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»Das Tal des Todes«
Griechische Zwangsarbeiter
im Untertageprojekt Hecht/Rubin
bei Geislingen an der Steige 1944/45
Iason Chandrinos und Volker Mall

Im Sommer 1944 war in Griechenland die NS-Taktik der 
Massenhinrichtungen in Massenverschleppungen zum 
»Arbeitseinsatz« umgewandelt worden. Technokraten und 
Militärs einigten sich darüber, dass die Beschaffung von
Arbeitskräften auch bei der »Bandenbekämpfung« die
höchste Priorität bekommen und dass die Rückzugsopera-
tionen der Wehrmacht mit Zwangsmaßnahmen zur Über-
führung arbeitsfähiger Männer ins Reich zusammenge-
hen sollten. 1 Die neuen Richtlinien, mit denen sich Hitler
einverstanden erklärte, betrafen besonders die südwest- 
und südosteuropäischen Gebiete, wo der erbitterte Parti-
sanenkampf auch die urbanen Zentren erreicht hatte. Am
5. Juli 1944 informierte die Dienststelle Athen des Sonder-
bevollmächtigten des Auswärtigen Amtes für den Südos-
ten (Hermann Neubacher) über den Inhalt einer Bespre-

chung mit dem Militärbefehlshaber Griechenland, Gene-
ralleutnant Heinz Scheurlen, der die Absicht hatte, »aus 
einzelnen kommunistischen Athener Stadtvierteln als Si-
cherheitsmaßnahme gegen politische Unruhen in Athen 
bei Invasion schon jetzt vorsorglich zum Arbeitseinsatz in 
Deutschland alle Männer zwischen 16 und 50 Jahren, so-
fern nicht für die deutsche Wehrmacht oder sonstige deut-
sche Interessen tätig, schlagartig zu fassen und sofort ab-
transportieren lassen.« 2 

Am 7. und 9. August 1944 wurden etwa 2000 Griechen in 
den Athener Stadtteilen Dourgouti, Neos Kosmos, Katsipo-
dio und Faros von der SS und kollaborationistischen grie-
chischen Sicherheitsbataillonen aufgegriffen und in das 
KZ Chaidari bei Athen verschleppt. 3
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Die 1040 griechischen Männer, die am 16. August 1944 in 
einem verschlossenen Zug vom Bahnhof Rouf in Athen in 
Richtung Süddeutschland abfuhren, waren in der NS-Tä-
tersprache »Bandenverdächtigte« oder »Mitläufer der 
kommunistischen Banden«, in jeder Hinsicht Opfer einer 
Zuspitzung der Vergeltungspolitik, die in aller Härte auch 
gegen die EAM-ELAS Gruppen (der Volksbefreiungsarmee 
bzw. der Nationalen Befreiungsfront) in den Städten wirk-
sam wurde. 
Marine- und Infanteriesoldaten begleiteten den Zugtrans-
port der 1040 Griechen. In Deutschland wurden sie auf 
verschiedene Baustellen verteilt. Am 20. September 1944 
kamen 382 Männer aus diesem Transport am Bahnhof in 
Nebringen an. Sie waren zwischen 14 und 60 Jahre alt, Ge-
schäftsleute, Arbeiter, Taxifahrer oder Studenten. Unter-
gebracht wurden sie auf dem Flugplatz Hailfingen in der 
Flugzeughalle (Hangar), die eigentlich »für Juden vorgese-
hen (war), die hier zum Sterben hinkommen sollten.« 4 Die-
se Gruppe blieb bis zum Jahresende 1944/45 in Hailfin-
gen/Tailfingen.

Die Griechen in Geislingen
In Vaihingen/Enz war dieser Transport am 27. August 
1944 geteilt worden und eine Hälfte fuhr nach Geislingen 
an der Steige. Pavlos Motos (Παύλος Μώτος), einer der grie-
chischen Zwangsarbeiter, schreibt in seinem gerade ent-
deckten Tagebuch: »28. August 1944. Wir stiegen in Geis-
lingen aus und wurden von OT-Leuten in Empfang genom-
men. Es gab kein Lager dort bis auf zwei Holzbaracken. 
Wir wurden in eine eingewiesen. Die lag einen halben Me-
ter unter der Erde und hatte keine Fenster, nur kleine Luft-
schlitze. Wir gingen rein und bauten unsere Betten selbst. 
Für die nächsten zwei Tage bekamen wir nichts zum Essen 
unter dem Vorwand, wir hätten schon vor unserer Abfahrt 
Lebensmittelpakete bekommen. […] 
3. September 1944. Ich gehe zur Arbeit mit 40 anderen.
Wir wurden zu einem Tunnel [deutsch im Original] zuge-
schickt, in einer unbekannten Gegend. Es gab einen Ort
von drei Bergen umringt. In der Mitte lag ein kleines Tal, in 
dem ein kleiner Fluss fließt. Der Tunnel war an dem zent-
ral liegenden von den Bergen geöffnet worden. Ich war
barfuß. […] Die Wachen sortierten zehn von unserer Grup-
pe aus und führten uns zu drei Betonmischmaschinen.
Wir mussten die bis zur Öffnung des Tunnels schieben. […] 
Das Tal nannten wir das ›Tal des Todes‹, es lag immer im
Schatten, wir konnten nicht mal die Sonne sehen. […] Ich
musste u.a. Eisenbahnschienen zum Bau einer Lorenbahn 
legen. Ich arbeitete von 6.00 Uhr bis zum Sonnenunter-
gang ohne Pause. Ich nahm rasch ab, das Essen war nichts
anderes als eine Wassersuppe. Wie kann man davon le-
ben?« 5

Zu dem Stollen mussten sie zu Fuß laufen. Pavlos Motos
berichtet von Franzosen, Polen, Russen und Hollän-
dern. Über die Stärke der Gruppe gibt es bei ihm keine ge-
naue Angabe. Es gibt insgesamt 118 Entschädigungsan-
träge mit der alleinigen Haftortangabe »Geislingen«. 6

In Ioannis Goutas’ Tagebuch, das wir ebenfalls kürzlich
gefunden haben, wird Geislingen am 14. und 15. März
1945 erwähnt: Goutas war Ende 1944 von Hailfingen auf
den Flugplatz bei Mengen gebracht worden und kam
schließlich im März 1945 per Bahn nach Geislingen. Er be-
richtet: »14. März. Der Zug ist pünktlich angekommen und 
wir sind exakt um 18.15 Uhr in Geislingen eingetroffen,
und zwar in der Baracke, in der die anderen Kameraden
unseres Transportes wohnen; diejenigen also von den sie-
ben Waggons, welche von unserem Zug damals [in Vaihin-
gen] abgetrennt wurden. […] Der Zustand unserer Kamera-
den hier ist in jeder Hinsicht erbärmlich und nicht zu ver-
gleichen mit den Verhältnissen in Mengen. In einer klei-
nen Baracke sind 200 Personen eingepfercht! Ein richtiges 
Loch, ohne Sonnenlicht, ohne ausreichende Belüftung,
mit hoher Luftfeuchtigkeit. Sie sind alle von Läusen befal-
len, sind nackt und dreckig. Das Essen ist miserabel. Auch
›türmen‹ sie, um in den benachbarten Dörfern zu betteln.
Die Kameraden arbeiten in den Tunneln und bei der Säu-
berung/Entfernung der Trümmer in Ulm. Auch hier in die-
sem KZ gab es unter meinen Kameraden Tote. Die Chefs

Schon ab März 1946 wurde mit dem Aufbau einer 
deutschen Landesdienststelle für die zivile 
Vermögenskontrolle begonnen. Diese ging dann in der 
neugegründeten Abteilung VI des Finanzministeriums 
Württemberg-Baden – Verwaltung der Gesperrten 
Vermögen (VGV) – auf, die am 1. Juni 1946 die 
Durchführung der Vermögenskontrolle übernahm. 
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hier leben in ihrer eigenen Traumwelt, sie glauben immer 
noch an den Sieg Deutschlands. Wenn die mich hier be-
halten war es das für mich. […] Gott sei Dank habe ich die 
Gefahr abgewendet, in Geislingen bleiben zu müssen, 
Morgen geht es nach Mengen.« 7

Erinnerungen von Theofanis Orfanos aus Massachusetts
Theofanis Orfanos, 1927 in Athen geboren, war ebenfalls 
in der Gruppe, die nach Geislingen gebracht wurde. Er er-
zählt in dem Videointerview »Laugh Now: A Perspective on 
Life, Liberty & the Holocaust« 8, das Emilio Guido, ein Vi-
deoproducer in Boston, 2019 in Orfanos’ Wohnort Arling-
ton (Massachusetts) gemacht hat, von Geislingen.
Er erinnert sich gut daran, dass sie beim Betreten des La-
gers große Angst hatten. Sie wurden dort von der SS emp-
fangen, und jeder bekam eine Nummer, er die Nummer 
251. In einem anderen Bereich des Lagers gab es polni-
sche Juden und Jüdinnen. Er sah sie am Bahnhof mit den
gestreiften KZ-Häftlingskleidern.
Neben dem Bahnhof war die Unterbringung für die Nazis
und den Lagerführer. 9

Sie wurden beliebig früh aufgeweckt, manchmal um 4 Uhr
morgens, indem die Nazis in die Unterkunft kamen und
sie misshandelten, danach kam der Zählappell, dann wur-
den sie zu ihren Arbeiten gebracht. Die Ernährung war
mangelhaft, sie bekamen nicht einmal Brot. An einem
Tunnel sollten sie graben, sie arbeiteten sechs bis sieben
Monate daran. Sie mussten den Tunnel mit Zement aus-
kleiden. Sie schmierten sich selbst mit Zement ein, um
sich etwas vor der Kälte zu schützen.
Die griechischen Zwangsarbeiter kamen offensichtlich in
das »Fremdarbeitslager« in der Heidenheimer Straße in
Geislingen. In das dort außerdem eingerichtete Natzweiler 
Außenlager waren am 28. Juli 1944 etwa 700 jüdische
Frauen im Alter zwischen 15 und 45 Jahren gekommen,
die nach einer Quarantäne ab dem 16. August 1944 für
WMF arbeiten mussten und  Zubehörteile für Aggregate
von Düsenflugzeugen herstellten. 10 Eine der Baracken, in
der die Griechen untergebracht waren, steht »heute noch.
Die wurde irgendwann etwas aufgemöbelt und dient heute 
als Verwaltungsbau einer kleinen Firma.« 11 Das Dokument 
»Property Control-Vermögenskontrolle« vom 28. Juli 1946 
erwähnt »8 Baracken, Geislingen, Heidenheimer Straße
und 1 Baracke, OT-Baustelle Hecht ›Rubin‹, Eybacher Tal.« 
Ursprünglich im Besitz der OT (Organisation Todt), jetzt
Stadtverwaltung Geislingen. 12

Das Projekt Hecht/Rubin
Das Projekt Hecht/Rubin 13 wurde von der OT Biberach or-
ganisiert. Baufirmen waren Hochtief Sager & Woerner 
Stuttgart 14 und F. Albert aus Geislingen 15. »Dort sei von der 
WMF geplant gewesen, zusammen mit Rheinmetall [Kom-
ponenten der] V2-Raketen zu bauen. Zu dieser Produktion 
sei es dann aber nie gekommen. Die US-Armee war von 
dem Produktionsort informiert und sollte deshalb von Sü-
ßen aus mit einer Kanone diese Produktionsstätte treffen. 

Allerdings traf die Kanone daneben und zerstörte einen 
zivilen Treffpunkt.« 16

Arthur Burkhardt war ab 1941 technisches Vorstandsmit-
glied der WMF. Alfred Bauer, früherer Betriebsleiter der 
WMF, sagte im Spruchkammerverfahren Arthur Burk-
hardt aus, Burkhardt habe mit den Berliner Bergmann 
Elektrizitätswerken wegen einer »neuen Waffe« Kontakt 
aufgenommen. Bergmann hatte bereits 1933/1934 Teile 
des Werkes auf Rüstungsproduktion umgestellt. 17 
Ferdinand Bausback war ab 1942 Vorstandsvorsitzen-
der  bzw. technischer Direktor der WMF. Die Suche nach 
dem Projekt Hecht/Rubin in seiner Spruchkammerakte 
(Juni 1949) ergab wenig. Bausback habe sich »mit seiner 
ganzen Person für menschenwürdige Lebensbedingungen 
dieser Fremdarbeiter eingesetzt.« Erst nachdem die SS die 
Zuständigkeit übernommen hatte, hätten sich die Zustän-
de verschlechtert. 18

Ein Eybacher erzählt 2018 von der Baustelle
Das untere Eybacher Tal sei 1944/45 Sperrzone gewesen, 
erzählte Gerhard Geiger 19 aus Eybach im Dezember 2018 
der Geislinger Zeitung.  Der Waldweg von Geislingen nach 
Eybach, auf dem mehrere Holzhütten der Organisation 
Todt standen, sei abgesperrt gewesen, die Baustelle mit 
Tarnnetzen überspannt. Sogar die Pfingsthalde auf der 
gegenüberliegenden Seite habe man nicht mehr betreten 
dürfen. Direkt habe man die Baustelle nicht sehen kön-
nen. Auch die Straße nach Geislingen sei vom Militär be-
wacht worden, das darauf achtete, dass niemand auf Höhe 
der Baustelle stehenblieb. Bei Fliegeralarm sei das ganze 
Tal schnell verdunkelt worden. Das Areal, in dem sich heu-
te der Reitstall sowie das TG-Stadion befinden, sei Tag und 
Nacht erleuchtet gewesen, die Geräusche von Baumaschi-
nen seien bis nach Eybach gedrungen. 
Seit 1938 sei daran gearbeitet worden, den Berg auszu-
höhlen und im Inneren einen unterirdischen Standort für 
die Rüstungsindustrie zu errichten. Geplant waren insge-
samt fünf Stollen. Vier Eingänge seien insgesamt in den 

Das Geislinger Frauenlager  
an der Heidenheimer Straße
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Berg getrieben worden, doch nur der Stollen Rubin sei bis 
zum Kriegsende beinahe fertig geworden. 
»Im Spätsommer 1945 wurde die Holzbrücke zum Rubin
und auch die Eingänge der Stollen entlang des Eybacher
Waldweges von den Amerikanern gesprengt. […] Nach dem 
Krieg stand der Stollen noch einige Jahre lang offen. […]
Schließlich habe ein Lebensmittelhändler aus dem Geis-
linger Talgraben angefangen, in dem Stollen Pilze zu züch-
ten und den Eingang mit Brettern zugenagelt. Aus Sicher-
heitsgründen wurde der Eingang schließlich endgültig zu-
gemauert.« 20

Am 28. Februar 1985 wurde der Stollen vom Staatlichen
Hochbauamt Stuttgart vermessen. Er wird dort beschöni-
gend als LS (Luftschutzstollen) bezeichnet.
Der Eybacher Ortschaftsrat tagte am 1. März 2016: »Ein-
stimmige Zustimmung fand die beabsichtigte  Verfüllung
des ehemaligen Luftschutzstollens ›Rubin‹ in der Nähe des 
Sportgeländes und der Reitanlage im Eybacher Tal.  Die
Bundesanstalt für Immobilienaufgaben beabsichtigt  die
ehemalige LS-Stollenanlage, die im 2. Weltkrieg errichtet
wurde, zur Abwehr des Gefährdungspotentiales (Einsturz-
gefahr) endgültig zu sichern. […] Die Sicherungsmaßnah-
me sieht vor, die gesamte unterirdische Anlage mit einer
fließfähigen unbedenklichen und umweltverträglichen
Suspension zu verfüllen. Für die Ausführung der Maßnah-
me werden insgesamt 3 Monate benötigt.«
»Die U[ntertage]-Verlagerung liegt auf einer Fläche von
circa 180 m x 120 m, der Zugangsstollen ist bis auf einen
kleinen Kreuzungsabschnitt voll ausgebaut und hat eine
Länge von circa 80 m. Diese Strecke ist 3 m breit und circa
3,80 m hoch.« 21

»200 Meter tief reichte dieser Stollen, der hintere Teil war
6 m breit und knapp 5 m hoch. Inklusive aller Verzweigun-
gen komme er auf eine Länge von 400 bis 500 Metern,«

sagte Dietrich Müller, Projektleiter des Staatlichen Hoch-
bauamtes Ulm, das für das Bauwerk zuständig ist. 
Da der Stollen einsturzgefährdet und die Nebenzweige so-
gar teilweise bereits eingestürzt waren, wurde er 2018 aus 
Sicherheitsgründen mit einer Mischung aus Zement und 
Kalk verfüllt. Verschließen reiche nicht, da der Zugang »in 
den vergangenen Jahren mehrmals von neugierigen Aben-
teurern aufgebrochen worden« sei. 22

Auf die dort beschäftigten Zwangsarbeiter wird mit kei-
nem Wort eingegangen. 23 

»In unseren Beständen befinden sich zwei Fundstellen,
Fragmente von Listen und Meldekarten von Zwangsarbei-
tern. Beiden Fundstellen ist gemein, dass die Zwangs-
arbeiter von den großen Geislinger Betrieben WMF und
MAG angemeldet wurden, die Nationalität der Personen

Luftaufnahme der Alliierten 1945. 
Heute befinden sich im Eybacher 
Tal weitläufige Sport- und 
Reitanlagen. Die Stolleneingänge 
am Südhang oberhalb des 
Flüsschens sind zugeschüttet  
und lediglich an wenigen Stellen 
noch an der künstlichen 
Geländeformation zu erkennen.

Ausbetonierter Hauptgang des Stollens »Rubin«  
vor der Verfüllung, 2018

Diese Abbildung kann aus urheberrechtlichen Gründen leider nicht 
angezeigt werden.
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angegeben ist, diese jedoch vornehmlich aus Polen, der 
Ukraine, dem Baltikum und Russland stammten. Tatsäch-
lich konnte ich keine Person griechischer Herkunft fin-
den.« 24 

Die vom StA Geislingen herausgegebene Kleine Dokumenta-
tion zur Geschichte der Zwangsarbeit und des KZ-Außenlagers 
Geislingen an der Steige führt eine ganze Reihe von Lagern in 
Geislingen auf. 25 Nicht darunter sind »Rubin« und »Igel-
fisch«. Dazu die Forschungsgruppe Untertage: »Am 16. 06. 
1944 wurde das Bergwerk (König Karl) für eine Produk-
tionsverlagerung der WMF gesperrt. Auf 2.600 qm sollte 
eine bombensichere, unterirdische Fabrik für Rüstsätze 
für die Ju 88 entstehen. […] Für das Bauprojekt zuständig 
war offenbar die OT-Einsatzgruppe V. Es erhielt den Deck-

namen ›Igelfisch‹. […] Die beiden Geislinger Projekte zur 
unterirdischen Produktionsverlagerung ›Igelfisch‹ und 
›Rubin‹ (eine Stollenanlage im Eybachertal) tauchen in der 
Literatur zu den KZ-Außenlagern von Natzweiler-Struthof 
nicht auf.« 26

Theofanis Orfanos erzählt, eines Tages seien ca. 15 Perso-
nen ausgesucht worden, die mit dem Zug (vermutlich vom 
Lager in der Heidenheimer Straße) an einen anderen Platz 
gebracht wurden und zwar zu einer Art Bergwerk, wo sie 
Boxen stapeln mussten. Er weiß nicht, was in den Boxen 
war. Sie blieben dort 2 ½ Tage lang. Ob dieser »andere 
Platz« der »Igelfisch« war, ob diese Boxen aus der »Produk-
tion« der Häftlinge des Frauenlagers stammten, konnte 
nicht geklärt werden.

Über die Autoren
Dr. Iason Chandrinos, geb. 1984, hat 2015 an 
der Universität Athen promoviert und ist seit 
2018 Habilitand an dem Lehrstuhl für Europäi-
sche Geschichte (19. und 20. Jahrhundert) der 
Universität Regensburg. Sein Thema befasst 
sich mit der Geschichte der griechischen KZ-
Häftlinge und Zwangsarbeiter im Dritten Reich. 
Er hat jahrelang an dem Jüdischen Museum 
Griechenlands (JMG) als wiss. Mitarbeiter bei 
Forschungs- und Ausstellungsprojekten ge-
arbeitet. 
Volker Mall, geb. 1942 in Stuttgart. Studium 
Germanistik, Musikwissenschaft und Musik. 
Lehrer an der PH Esslingen und an Gymnasien. 
Neben musikpädagogischen Veröffentlichungen 
befasst er sich seit 2002 mit dem KZ Außen-
lager Hailfingen/Tailfingen. 
Im Mai erscheint ihr Buch »Wir waren Menschen 
zweiter Klasse«. Die Geschichte der 1040 im 
Sommer 1944 von Athen nach Griechenland 
deportierten Griechen (Books on Demand, 
Norderstedt).
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